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« Dorf oder Stadt? », fragt sich ein Fremder bald einmal,

wenn er offenen Auges durch unsere Ortschaft spaziert. Am
besten antworten wir ihm: « Beides zusammen ». Und wie das
gekommen ist, das gerade ist es, was eigentlich die Geschichte
Langenthals ausmacht. Denn sonst wäre es eben einfach die
Geschichte einer Entwicklung, wie sie sich in jedem andern
Dorfe wiederholt.

Als Ausgangspunkt für das, was Langenthal als Gemein-
wesen bis heute zu werden zukam, dürfen wir das Gründungs-
jähr von St. Urban betrachten: j.194. Zwar wissen wir manches
von vorher. Der Langenthaler, 4er sonst im allgemeinen lieber
unternehmungslustig und geschäftstüchtig in die Zukunft schaut
als in der Vergangenheit wühlt, hat da immerhin bei Gelegen-
heiten, wo ausser dem Gewinn an geschichtlicher Erkenntnis
auch sonst etwas herauszukommen versprach, an Vor- und
Frühgeschichtlichem nebenbei einiges herausgegrübelt. Zunächst
einmal aus seinen Kiesgruben die Knochen uralter Tiere auf
unserer Scholle: des hornlosen Nashorns, des wollhaarigen Nas-
horns, des Renntiers, des Wildpferdes. Sodann — leider anfäng-
lieh, schon vor mehr als hundert Jahren, auf mehr schatzgrä-
herische Weise — die Begräbnisstätte der ältesten erkennbaren
Bewohner unseres Bodens, der Hallstattleute aus dem ersten
vorchristlichen Jahrtausend. Zahlreiche Funde deuten auf einen
römischen Gutsbetrieb, vielleicht in der Gegend der landwirt-
schaftlichen Schule, und auf eine Wehranlage bei der Kirche.
Und dann ist da die St. Galler Urkunde von 861, in der zum
ersten Male der Name unserer Ortschaft auftaucht: Langatun.
— St. gallischer Kultureinfluss auf unsere Gegend! Schon in
frühkarolingischer Zeit (denn schon 795 werden der Oberaargau
und die Kirche Rohrbach mit Namen erwähnt)! Dass die rund
200 Jahre (zirka 925—1033), während deren sie dann zum
Königreich Neuburgund gehörte, auch kulturell nicht spurlos
vorübergegangen seien, dürfen wir annehmen.

Langatun hiess die Siedelung. Noch heute heisst sie so in
der Mundart. Also genau wie der Bach, von dessen atavistischen
Launen und Tücken man dem fremden erzählen muss, wenn
man mit ihm zum erstenmal dufch die einem Wadi vergleich-
bare Bahnhofstrasse dorfwärts schreitet. Langatun war ur-
sprünglich wohl die Bezeichnung für die besondere, durch die
eigenartigen Abflussverhältnisse bestimmte Geländeform im

beginnenden Mündungsgebiet des Flüssleins. (Weiter unten gab

es eine Risatun, dann kam Murgatun.) Der Name übertrug sich

dann von da aus sowohl auf die Siedelung als auf den Wasser-
lauf. — Die Namensdeutung von Prof. Hubschmied leuchtet dem

Schreibenden nicht ein, dagegen kommt die neueste, von Dr.

O. Marti, der angedeuteten nahe: Grenzflussname, von «Land>

abgeleitet. — Die Freiherren von Langenstein-Grünenberg bei

Melchnau, die sich bei allem Wechsel ihrer Macht im Ober-

aargau bis zirka 1450 behaupten konnten, gründeten St. Urban

nicht nur aus Kreuzzugsfrömmigkeit, sondern auch aus Berech-

nung, aus dem Willen zur zeitgemässen wirtschaftlichen Um-

Stellung, gerade in bezug auf ihren bisherigen Splitterbesitz in

Langatun. Sie entzogen diesen, indem sie ihn an St. Urban

abtraten, dem Zugriff der über das Meieramt hinaus nach der

Dorfherrschaft strebenden Luternauer und schufen sich selber

die Aussicht auf spätere lohnende Vogtei. Wirklich brachte das

Kloster in kurzer Zeit allen Grund und Boden von Langatun

an sich. Aber es verstand auch, sich der regen Vogteigeluste
der Grünenberger zu erwehren. Die Kiburger, als Inhaber der

hohen Gerichtsbarkeit, beschränkten die Ausübung ihrer Rechte

in Langatun willig auf ein Mindestmass. So gelangte St. Urban

als Grundherrin bald zur vollen Dorfherrschaft mit Twins

und Bann und mehr als nur den sogenannten niedern Serien-

ten. 1396 erwarb die Abtei von den Johannitern in Thunstetten

endlich auch noch das Zehntrecht.
In dieser Periode der beinahe Alleinherrlichkeit St. Urban

(zirka 1200—1406) wurden die wenigen Dutzend Schuppisen
Langatun von Unfreien, teils Leibeigenen, teils Hörigen, beoau^
während die grauen Brüder, gemäss den ursprünglichen Grun -

Sätzen ihres Ordens, das heute eingemeindete Schoren als «
im Eigenbetrieb bewirtschafteten. Eine etwas bevorzugte urupi^
für sich bildeten eine Anzahl Familien — 1319 waren es

deren Häupter dem Kloster besondere Dienste, vor allem

Handwerker, leisteten. Nur sie werden übrigens in Uans

selber kirchlich versorgt, im frühern Eigenkirchlein der

nenberger, das seit 1255 St. Urban einverleibt war. Alle a

Bewohner von Langatun gehörten bis zur Reformation
lieh zu Thunstetten, wurden dort getauft und beeraigi'
Gotteshausleute waren sie alle, unfreie Bauern und Hanaw
besser gestellt als die Untertanen manch eines andern
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« vork oder Stakt? », kragt sick ein Eremker kalk einmal,
wenn er okksnsn ^.uges kurck unsers Ortsekakt spaziert. ^.m
besten antworten wir ikm: -- Rsikss zusammen ». Unk vie kas
gekommen ist, kas gerade ist es, was sigentlick ciis Qssckiekts
vsngsntksls susmackt. Venn sonst wäre es eben sinkack die
Oescklckte einer Entwicklung, vie sie sieb in jedem ankern
Oorks vieksrkolt.

^.is Ausgangspunkt kür das, was vangsntkal Als Uemsin-
vssen bis beute zu werken zukam, kürten wir kas Qrünkungs-
jakr von St. Urban bstrackten: i.134. Ewsr wissen wir msnckss
von vorksr. ver vangentkalsr, cjsr sonst irn Allgemeinen lieber
untsrnekmungslustig unci gssckäktstücktig in kie Zlukunkt scksut
als in ker Vsrgsngsnkeit wüklt, kat üo immerkin bei Oslegsn-
beiten, wo ausser «lern Llswinn on gssckicktlicksr Erkenntnis
auck sonst etwas ksrauszukommen vsrsprsck, an Vor- unk
Erükgssckicktlicksm nebenbei einiges ksrausgegrübslt. Eunäckst
einmal aus seinen Kiesgruben die Knocken uralter liiere auk
unserer Sckolls: des kernlosen Ksskorns, des wollkaarigen Kas-
Korns, des Renntiers, des Wilkpksrkss. Sociann — leicisr ankäng-
lick, sckon vor mskr als bunkert üakrsn, auk mskr sckatzgrä-
bsriscks Weiss — die Ssgrädnisstätts der ältesten erkennbaren
Lswoknsr unseres Roksns, cler Kallstattleuts aus kem ersten
vorckristlieksn Uakrtsussnk. Eaklrsicks Eunke beuten auk einen
römiscksn Uutsbetrieb, vislleickt in cisr Uegenk der lankwirt-
scksktlicksn Sckuls, unk auk eins Wskranlags bei cisr Kircks.
Unk kann ist da clie St. Osllsr Urkunde von LSI, in der zum
ersten lVlsls cier Käme unserer Ortsekakt auttsuckt: vsngatun.
— St. galllscker Kultursinkiuss auk unsere Osgenk! Sckon in
krükksrolingiscksr Eeit (kenn sckon 7SS werken cler Oberaargsu
unk kie Kircks Rokrback mit Kamen srwäknt)! vass kie runk
200 üakrs (zirka S2S—l033>, wäkrsnk Keren sie kann zum
Königreick Keudurgunk gekörte, auck kulturell nickt spurlos
vorübergegangen seien, kürken wir annekmsn.

vsngatun kiess kie Siskelung. Kock ksute keisst sie so in
ker IVlunksrt. àlso genau vie ker Rack, von kssssn stavistiscken
vaunsn unk Tücken man ksm Eremksn erzäklen muss, vsnn
man mit ikm zum erstenmal kurck kie einem Waki vsrglslck-
bare Laknkokstrasss korkvsrts sckreitet. vangstun var ur-
sprllnglick vokl kie Rezeicknung kür kie bssonksre, kurck kie
eigenartigen ^bklussvsrksltnisse bestimmte Oelänkskorm im

bsginnsnksn Mündungsgebiet kes fflüssleins. (Weiter unten Mb
es eins Risatun. kann kam lVlurgstun,) vsr Käme übertrug sieb

kann von ka aus sovokl auk kie Siskelung als auk ksn Wasser-
lsuk. — vis Kamenskeutung von Rrok. Uubsekmiek lsucktet kem

Sckrsibsnksn nickt sin, kagsgsn kommt kie neueste, von vr.
O. lVlarti, ker angekeutsten naks: Qrenzkiussnams, von - bank-
abgeleitet. — vis Ereikerren von Vangsnstein-Orünsndsrg bei

lVlelcknau, kie sick bei allem Wsckssl ikrsr lVlackt im Ober-

sargau bis zirka 1450 bekauptsn konnten, grünkstsn St. Urban

nickt nur aus Kreuzzugskrömmigkslt. sonksrn auck aus Lereek-

nung, aus kem Willen zur zsitgsmässsn virtscksktlicksn Um-

Stellung, geraks in bszug auk ikren bisksrigsn Lplitterbssitz In

vangatun. Sie entzogen Kissen, inksm sie ikn an Lt. Urban

ad traten, 6em Tugrikk 6er üder 6ss ZVleLeraint kinaus naek aer

vorkksrrsckskt strsbenken vutsrnauer unk sckuksn sick selber

kie Aussiebt auk spätere loknsnks Vogtei. Wirklick krackte aas

Klostsr in kurzer Esit allen Orunk unk Soksn von vangstun

an sick, ^ber es verstank auck, sick ker regen Vogtsigeluste
ker Orünsnbergsr zu ervekrsn. vie Kiburger, als Inkabsr ae>

koken Oericktsbarksit, bssckränkten kie Ausübung ikrer ksenle

in vangatun villlg auk sin Minksstmsss. So gelangte Lt. Urban

sls Orunkkerrin balk zur vollen vorkksrrsckakt mit Tmng

unk Rann unk mekr als nur ksn sogenannten nieksrn Serien-

ten. 1396 ervarb kie ^.dtsi von ksn Uokannitsrn in Tkunstenen

enklick suck nock das Eskntreckt-
In kiessr Rsrioke ker bsinake ^.llsinkerrlickkeit St. Urban

(zirka 1200—1406) vurken kie vsnigsn vutzsnk Lckupprsen
vangstun von vnkreisn, teils vsibsigensn, teils Hörigen, bsvau^
väkrsnk kie grauen Lrüksr, gemäss ksn ursprünglicksn 6run '
Sätzen ikrss Orksns, kas beute eingemeindete Lckoren als n
im Eigenbetrieb bevirtsckaktsten. Eine etvss bevorzugte
kür sick bilksten eins ^nzakl Eamilisn — 1319 varen es ^
Keren Häupter kem Klostsr besondere viensts, vor allem

Handwerker, leisteten. Kur sie worden übrigens in U-ms ^selber klrcklick versorgt, im krüksrn Eigsnkircklein der

nsnbsrgsr, das seit 12SS St. Urban einverleibt var. âlle s

Revokner von vangatun gekörten bis Zur Rskormation m

lick zu Tkunststten, vurken kork getankt unk b^rais >

Qottsskauslsute waren sie alle, unkreis Rausrn unk Ilsnav/ ^besser gestellt als die Untertanen manck eines ankern
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All Langenthal! Das frühere Gemeindehaus

Photos W. Nydegger) Langenthal vor 100 Jahren

schon lässt sich bei ihnen ein gewisser dörflicher Gesamtwille
?ur Wahrung und Verbesserung des Herkommens besonders in
bezug auf die Allmend erkennen

Niemand könne zweien Herren dienen, behauptet das Sprich-
wort Aber von 1406—1798 waren die Langenthaler erstens den

Bernern und zweitens dem Abt von St, Urban Untertan, und
diese doppelte Abhängigkeit bekam ihnen recht gut, Bern, war
1406 durch den Erwerb der Landgrafschaft Kleinburgund Lan-
desherrin geworden. Als Ünterbeamter des Landvogtes von
Wangen verkörperte nun der Weibel im Dorfe die Staatsgewalt.
St Urban war Grundherrin geblieben. Seine Gerichtsbarkeit
war zurückgedrängt auf die niedere, auf wenig mehr als Twing
und Bann, die dörflich bäuerliche Polizeigewalt. Sobald etwas
darüber hinaus ging, führte im gemeinsamen Gericht an Stelle
des Ammanns der Weibel den Stab, d. h. den Vorsitz. Diese

Stellung zwischen den Gewalten nützten die ehrbaren Leute
von Langenthal weidlich aüs. Wenn sie dem Abte von seinen
Rechten etwas abzwackten, sei es vom Zehnten, wie zur Refor-
mationszeit, sei es besonders, wie sie es mit wachsendem Ge-
schick und' Erfolg, freilich auch mit steigender, der Bevöl-
kerungszunahme und den Bedürfnissen der Zeit entsprechender
Berechtigung taten, an den Wäldern, so freute das die Berner,
die sich ihre politische Macht auf die Dauer nicht gerne durch
die Twingherren beeinträchtigen liessen. Die einstigen Hörigen
des Abtes waren längst Erblehenbauern geworden, über deren
Güter der Grundherr nur noch das Obereigentum besass. Ihre
Gesamtheit, die Pursami, gewann zusehends festeren Zusam-
menhalt als dörfliches Gemeinwesen. Ihr Mitspracherecht war
als förmliche Dorfverfassung im öfters verbesserten Twingrodel
niedergelegt. Sie betätigten es als « Härdgemeinde ». Zur « gan-
zen Gemeinde » gehörten auch die Tauner mit ihren kleinen
Nutzungsrechten an der Allmend. (Dagegen nicht die Hinter-
sässen

Dass das von den staatsklugen Bernern, wenn auch mit aller
Vorsicht, geförderte Selbständigkeitsgefühl der Langenthaler
gegenüber ihrem Twingherren im Bauernkrieg 1653 dann so
trotzig gegen sie selber ausschlug, das durfte die Gnädigen
Herren wohl zum Nachdenken veranlassen. Und sie verstanden
es dann, auf eine neue Art die seit der Strafexpedition von 1653

vielleicht etwas stärker gewordene Hinneigung der Langenthaler
zum milderen der beiden Herren abzubiegen und die Wirtschaft-
liehe Gebundenheit des Dorfes an das Kloster zu lockern. Sie,
die sonst, für ihre Staatsauffassung, die Untertanen auf dem
Dorfe nur als Bauern brauchen konnten, machten das Bauern-
dorf Langenthal zu einem Markt- und Handelsort. Das heisst:
sie boten ihm eine kleine Chance, und die Langenthaler nützten
sie grossartig aus. Schon 1480, 1571 und 1647 hatten sie je einen
Jahrmarkt bewilligt erhalten. 1613 war der Dienstag Wochen-
markt mitsamt dem Korn- und Kaufhaus dazugekommen. Es
sollte nur eine Verkaufsgelegenheit für das oberaargaulsche Ge-
treide sein. Aber schon daraus hatten die Langenthaler viel
mehr gemacht: den fast alleinherrlichen Marktplatz für die drei
Aemter Wangen, Aarwangen und Bipp. Einer kleinen merkanti-
listischen Anwandlung der Gnädigen Herren gewannen die zu-
griffigen Langenthaler die Privilegierung insbesondere des Lein-
wandhandels ab, und bald florierte dieser so sehr, dass viele
Bauernhäuser den Geschäftsgebäuden Platz machen muss ten.
Kurz vor der Französischen Revolution gewährte Bern dem
Marktflecken, der nun, statt der zirka 400 Einwohner noch
Anno 1550, ihrer etwa 1500 zählte, volles Stadtrecht in bezug
auf den Handel. Das Hauptverdienst an diesem Aufschwung
gebührt dem Ammann Friedrich Mumenthaler, der von 1763 bis
1798 in Langenthal « regierte ». Zwischen Bern und St. Urban
stehend, beiden verpflichtet, holte er aus den alten Pergamen-
ten im Kaufhausgenterli und aus dem Gegensatz zwischen dem
Abt und den Gnädigen Herten alles heraus, was der Gemeinde,
die er betreute, förderlich war, griff ordnend ein in die ver-
zwickten dörflichen Ständekämpfe — denn es gab nun die wirk-

liehen Bauern, die zu Handelsherren gewordenen Erblehen-
besitzer, die « reichen Tauner » und die « armen Tauner », die
Kaufhausknechte, die eingebürgerten einstigen Hintersässen
und die neuen Hintersässen — leitete frühzeitig die Allmend-
aufteilung ein, war alles in allem ein kleiner, aufgeklärter
Despot im wahren und besten Sinne des Wortes. Ueberhaupt
war das Jahrhundert der Aufklärung eine Glanzzeit Langen-
thals. War der Buchbinder Jakob Mumenthaler ein kleiner
Franklin, so war der Landarzt Andreas Dennler eher ein kleiner
Voltaire als ein schweizerischer Jean Paul, wie er kürzlich
betitelt wurde. Die schweizerische Literaturgeschichte muss ihn
noch kennenlernen.

David Mumenthaler heisst der durch seinen Briefwechsel
mit Jean Paul bekanntgewordene Ammann der ausgehenden
Mediations- und der beginnehden Restaurationszeit. Er suchte
gut zu machen, was die von ihm und vielen seiner Mitbürger
zuerst begrüsste Helvetik der Gemeinde geschadet hatte. Sie
war dennoch bis 1830 in schweren Nöten. Kriegsnot hatte sie
vorher nur 1375 und 1653 erlebt, dagegen oft arge Feuersbrünste,
Im Frühjahr 1542 brannte der dritte Teil des Dorfes ab. Von
den drei schon damals berühmten Gasthöfen «Löwen», «Kreuz»
und «Bären», kam der zuletztgenannte im Herbst jenes Jahres
auch noch an die Reihe.

Aber nun, 1830, war der Weg frei für die Entwicklung des
freisinnigen und des industriellen und damit vor neue soziale
Aufgaben gestellten Langenthal. Da mag sich der Leser dieser
Skizze erinnern lassen an Namen und Bedeutung des National-
rates Joh. Bützberger, des Gesinnungsgenossen und Konkurren-
ten Jakob Stämpflis, an die Rolle der Ortschaft zur Zeit der
Freischarenzüge und des Sonderbundes, an den Tagungsort des
Studentenvereins Helvetia. Und für die stolzen Daten und
Namen des industriellen Aufschwungs im Zeitalter der Eisen-
bahn und der Elektrizität möge er zu dem Buche von Dr. Paul
Wegmüller greifen.

Heute ist das Dorf Langenthal Mitglied des schweizerischen
Städteverbandes. Sehr zutreffend ist für einen guten Teil der
Siedelung — hier Villenviertel, hie Àrbeiterwohnkolonien —-

der Name Gartenstadt. Aber auch was ihr vom Bauerndorf ge-
blieben ist, steht ihr noch lange wohl an. In friedlichem Wachs-
tum ist bei uns geschichtlich ein wohlbehütetes, wenn auch von
einigen Schönheitsfehlern nicht freies, Ganzes geworden, vori
dem vielleicht sogar die Baumeister des europäischen Wieder-
aufbaus etwas lernen könnten. J. R. Meî/er.
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-âon lässt Lick bei iknen sin gewisser äärklicksr Qssamtwillt!
zur Wakrung unä Verbesserung äss Herkommens besonders in
bezug aut 6ie äiimsnä erkennen

Kismanä könne zweien Herren dienen, bskauptst äss Lpriek-
v?ort /tbsr von 1406—1793 Waren ciie Dangsntksier erstens äsn

Sernern unä Zweitens äsm ^.bt von Lt. Urban Untertan, unâ
«lese doppelte àkângigkeit bekam iknen reckt gut. Lern war
140« äurck äsn Erwerb äsr Dsnägratsckstt Kleinburgunä Dsn-
«esksrrin geworden. ^.Is Vntsrdesmtsr äss Danävogtss von
Wangen verkörperte nun äsr Wsibel im Doits äie Staatsgewalt.
St Urban wer Qrunäksrrin geblieben. Seins Dsricktsbsrksit
«sr zurückgedrängt aut äie nisäsrs, aut wenig mskr eis Iwing
unä Bann, äie äörtiick bäüsrlicks Bolizsigswslt. Sobald etwas
«srübsr kinsus ging, kükrts im gemeinsamen Derickt an Steile
«es /tmmanns äsr Wsibel äsn Stab, ä. k. äsn Vorsitz. Diese

Stellung zwiscksn äsn QsWaltsn nützten äie skrbaren Deute

von Dsngsntksl wsiäiick aus. Wenn sie äsm >Vbts von seinen
Reckten etwas abzwackten, sei es vom Bskntsn, wie zur Retor-
mstionszsit. sei es bssonäers, wie sie es mit wackssnäsm Vs-
sckick unä Brtolg, trsilick auck mit steigsnäsr, äsr Sevöl-
kerungszunakms unä äsn Bsäürknisssn äsr Beit entsprecksnäer
gsrscktigung taten, an äsn Wäldern, so treuts äss äie Berner,
<Zie sick ikrs poiitiscks Msekt aut äie Dauer nickt gerne äurck
«je rwingksrrsn besinträcktigen liessen. Die einstigen Hörigen
«es ^.btss waren längst Brbleksnkauern gsworäsn, über äsren
üüter äsr Qrunäkerr nur nock äss Obsreigsntum besass. Ikre
(Zesamtkeit, äie Bursami, gewann zusskenäs tsstersn Busam-
msnkslt als äörtiickss Qsmsinwessn. Ikr Mitsprackereckt war
sis körmlicks Dortvsrtassung im otters verbesserten TCwingrodsi
niedergelegt. Sie kstätigtsn es als « Bsrägsmsinäs ->. Bur « gan-
zen Dsmsinäs » gekörten auck äie îsuner mit ikren kleinen
llutzungsrscktsn an äsr ^.llmsnä. (Dagegen nickt äie Hinter-

Dass äss von äsn stastsklugsn Ssrnern, wenn auck mit aller
Vorsickt, getüräerte Leldstänäigkeitsgstükl äer Dsngentksisr
zsgsnübsr ikrsm Dwingksrren im Bauernkrieg 1633 äann so
trotzig gegen sie selber aUsseklug, äas äurkts äie Qnääigen
klerrsn wokl zum Ksckäsnken veranlassen. Und sie verstsnäen
cs äann, aut sine neue /vrt äie seit äsr Stratsxpsäition von 1633

vieilsickt etwas stärker gsworäsns Hinneigung äsr Dangsntkalsr
zum milderen äsr beiäsn Herren abzubiegen unä äie wirtsckstt-
licks Qsbunäenksit äss Dortes an äas Kloster zu lockern. Sie.
à sonst, kür ikrs StsstssUttassung, äie Untertanen aut äsm
vorts nur als Bauern braucksn konnten, msckten äss Bauern-
âort Dsngsntkal ZU einem Markt- unä Banäslsort. Das keisst!
sie boten ikm eins kleine Lkancs, unä äie Dangsntkalsr nützten
sie grosssrtig sus. Sckon 1430, 1371 unä 1647 ksttsn sie je einen
Iskrmarkt bewilligt erkalten. 1613 war äsr Dienstag Wocksn-
markt mitsamt äem Korn- unä Kautksus äazugskommsn. Bs
sollte nur eins Vsrkauksgelsgenksit tür äas obsraargauiscke Qs-
treiäs sein, /vdsr sckon daraus kattsn äie Dangsntkalsr viel
mskr gsmsckt: äsn tast alleinksrrlicksn klarktplatz kür äie ärsi
àsmtsr Wangen, àrwangen unä Bipp. Biner kleinen msrkanti-
iistiscksn /tnwanäiung äsr Qnääigen Herren gewannen äie zu-
Zriktigen Dangentkaler äie Brivilegierung lnsbesonäsrs des Dein-
vsnäksnäsls ad, unä bald tiorierts äisssr so sskr, äass viele
Lausrnkäussr äsn Dssckäktsgsbäuäsn Blatz mscksn mussten.
Kurz vor äer Branzösiscken Revolution gswskrts Bern äsm
àrkìtlecken, äsr nun, statt äsr zirka 400 Binwoknsr nock
àno 1330, ikrsr etwa 1300 zäkite, volles Staätrsckt in bszug
aut äen Bsnäsl. Das Bsuptvsräienst an äiessm àtsckwung
Zsbükrt äsm ^.mmsnn Brisärick Mumsntkslsr, äsr von 1763 bis
i7S3 in Dangentkal <- regierte ». Bwiscksn Bern unä St. Urban
steksnä, bsläen vsrptlicktet, kolte er aus äsn alten Bergsmsn-
ten im Kaukksusgsntsrli unä aus äem Qegsnsatz zwiscksn äsm
^bt unä äsn Dnädigsn Berten alles ksraus, was äsr Qemslnäs,
âis er betreute, töräsrlick war, gritt oränenä sin In äie ver-
Zvicktsn äörtlicksn Stänäekämpks — denn es gab nun äie wirk-

licksn Bauern, äie zu llsnäelskerrsn gsworäsnsn Brbisken-
besitzsr, äie « rslcksn ?auner » unä äie « armen 7auner », äie
Ksukkauskneckts, äie eingebürgerten einstigen Bintersässsn
unä äie neuen Hintersassen -- leitete trükzsitig äie ^.ilmenä-
suktsilung sin, war alles in allem sin kleiner, aukgsklärtsr
Despot im wakrsn unä besten Sinns äss Wortes. Dsksrkaupt
war äss lakrkunäert äsr àkklarung eins Qlanzzsit Dangen-
tkals. War äer Luckbinäsr äakob Mumsntkaisr sin kleiner
Branklin, so war äsr Danäarzt ^.närsas Dsnnlsr eker ein kleinst
Voltsire als sin sckwsizsriscksr 0san Bsul, wie er kllrzlick
betitelt wuräs. Die sckwsizsriscke Ditsraturgssckickte muss ikn
nock kennenlernen.

Dsviä IVlumentkaler keisst äer äurck seinen Bristweckssi
mit 0san Baul kekanntgsworäene /tmmsnn äsr ausgsksnäen
IVleäiations- unä äer bsginnskäsn Bsstaurationszsit. Br suckts
gut zu macksn, was äie von ikm unä vielen seiner Mitbürger
zuerst bsgrüsste Bslvetik äer Qsmsinäs gesckaäet katts. Sie
war äsnnock bis 1330 In sckwsrsn Bäten. Kriegsnot kstte sie
vorksr nur 1373 unä 1633 erlebt, äagegsn okt arge Bsusrsbrünsts.
Im Brükzskr 1342 brannte äsr äritts 7eil äes Dortes ad. Von
äsn ärsi sckon äamals berükmten Qastkätsn «Döwen», «Kreuz»
unä -Bären», kam äer zuletztgenannts im Kerbst jenes «akrss
auck nock an äie Bsike.

^.ber nun, 1330, war äer Weg tret kür äie Bntwicklung äss
treisinnigsn unä äss inäustriellsn unä äamit vor neue soziale
^ukgaksn gestellten Dangsntksl. Da mag sick äsr Dsser äisssr
Skizze erinnern lassen an Kamen unä Beäsutung äss Bationsl-
rates 0ok. BütZbsrgsr, äes Gesinnungsgenossen unä Konkurrsn-
ten 0skob Ltämpkiis, an äie Rolle äer Ortsckatt Zur Beit äst
Breisekarenzüge unä äss Sonäerkunäes, an äsn Tagungsort äss
Ltuäsntsnvsrsins Helvetia. Dnä tür äie stolzen Daten unä
Kamen äss inäustriellsn àksckwungs im Bsitaiter äsr Bisen-
bakn unä äsr Bisktrizität möge er zu äsm Bucks von Dr. Baul
Wsgmüllsr grsltsn.

Beute ist äas Dort Dangsntkal Mitglied äss sckwsizsriscksn
Ltäätsverbsnäss. Lskr zutrstkenä ist kür einen guten Dsil äsr
Lisäeiung — kier Villenviertel, kis ^.rbeiterwoknkolonisn --
äer Käme Qartsnstsät. àbsr suck was ikr vom Bsusrnäork gs-
blieben ist, stskt Ikr nock lange wokl an. In trisälicksm Waeks-
tum ist bei uns gssckicktlick ein wokibekütetss, wenn auck von
einigen Lekönksitstsklsrn nickt treles, Qanzss gsworäsn, vok
äsm vislleickt sogar äie Baumsistsr äss europäiseksn Wieder-
sutbsus etwas lernen könnten. 7. R. Msz/er.
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